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¥ Hiddenhausen. Das Thema
Inklusion ist derzeit das hei-
ßeste Eisen in der Pädagogik,
schließlich sieht die Umset-
zung vor, dass zukünftig mög-
lichst alle Kinder – behindert
oder nicht – gemeinsam unter-
richtet werden. Ein Ort, an
dem die Betreuung und Beschu-
lung von Kindern und Jugendli-
chen mit unterschiedlichsten
Handicaps schon lange prakti-
ziert wird, ist das Johannes-
Falk-Haus (JFH), eine Ganz-
tags-Förderschule in Träger-
schaft des Kirchenkreises Her-
ford.

Seit knapp einem Jahr leitet
Axel Grothe die Schule, denn ge-
nau das ist das JFH. Logischer-
weise ist das Haus auf die Bedürf-
nisse Behinderter zugeschnitten
– allerdings in Teilen nach dem
Standard der 1970er-Jahre und
damit in großen Teilen veraltet.
Damit die Einrichtung ihrem
Auftrag als Dienstleister für den
Kreis gerecht werden kann,
muss kräftig investiert werden –
fünf Millionen Euro sieht der
Masterplan vor.

Diese Summe muss vom Kir-
chenkreis erbracht werden, da
das Johannes-Falk-Haus als
kirchliche Ersatzschule firmiert.
Ergänzende Mittel kämen im
bestenFalle vonder Bezirksregie-
rung und aus den Fonds von Stif-
tungen.

237 Schüler aus dem gesam-
ten Kreis Herford besuchen die
Schule im Zentrum Hiddenhau-
sens, unterrichtet und betreut
werden sie von 75Lehrern, 20In-
tegrationshelfernund sechs The-
rapeuten sowie fünf Bedienste-
ten in Hausmeisterei und Kü-

che. „Jeder hat ein Recht auf Bil-
dung – und die Pflicht zur
Schule zu gehen“, sagt Schullei-
ter Grothe. Das gilt für Schüler
mit kaum wahrnehmbaren Defi-
zitenüber schwerst mehrfach be-
hinderte Schüler bis zum Wach-
koma-Patienten.

Diese Herausforderung galt
es allerdings erst einmal zu be-

wältigen. Kernfrage ist für
Grothe und sein Kollegium:
„Wo holen wir die Kinder ab
und bis zu welchem Grad qualifi-
zieren wir sie?“ Das Johannes-
Falk-Haus soll ein Garant für
Qualität geistiger Entwicklung
sein.

Man dürfe nicht den Fehler
machen, Kinder mit Behinde-

rungen in die Regelschule zu
schicken. Und man könne För-
derschulen nicht einfach dicht-
machen, den Pädagogen Kran-
kenschwestern zur Seite stellen.
„Ziel ist es, möglichst viele Schü-
ler in Beschäftigung zu brin-
gen“, sagt Grothe.

Zumeist arbeiten sie nach
dem Besuch des Falk-Hauses in

beschützenden Werkstätten,
nur wenige können bis in den
ersten Arbeitsmarkt vermittelt
werden. Zwischen Unterricht
und Beschäftigungsbeginn liegt
eine Schulzeit, in der jeder mög-
lichst optimal gefördert wird –
auch für ganz einfache Tätigkei-
ten.

Dazu gehört zum Beispiel das
wöchentliche Reiten. Für diese
gewinnbringende Therapie
zweigt Grothe 40.000 Euro vom
Budget ab. In der Schule wird in-
dividuell gefördert– mit Logopä-
die, Physiotherapie und Bewe-
gungsförderung in der schuleige-
nen Schwimmhalle.

Die ist ebenso wie die kleine
Sporthalle soeben noch für die
Ansprüche geeignet. Das gilt
auch für alle Unterrichtsräume
im Ursprungstrakt der Schule.
Deshalb soll nun nachgebessert
werden. Am Ende sollen helle,
zweckmäßig ausgestattete
Räume stehen – wie im Werkstu-
fenhaus, dass erst vor einigen
Jahren entstanden ist. Auch das
Außengelände soll neu gestaltet
werden.

Sozusagen als Vorstufe zum
Freizeithaus in Grömitz. „Das
ist mehr als barrierefrei, damit
die Kinder sich dort angstfrei be-
wegen können“, sagt Grothe. Bis
zu elf Tagen dauert der Aufent-
halt an der Ostsee und er wird
stark bezuschusst. „Das ist Teil
des christlichen Auftrags“, sagt
Dr. Manfred Karsch vom Kir-
chenkreis. Für die Familien der
Schüler bietet dieser Aufenthalt
die Chance auf Entspannung
ohne ihr behindertes Kind.

„So können die Eltern ihre Ak-
kus wieder aufladen, denn der
Alltag mit einem behinderten
Kind ist kräftezehrend“, sagt
Schulleiter Grothe.

¥ Vielfach ist Kreistagsabge-
ordneten nicht bewusst, dass
der Kreis eine Förderschule
wie das Johannes-Falk-Haus
vorhalten muss. Gerade jetzt
ändert sich das – durch den
Masterplan für Um- und Neu-
bau der Einrichtung in Lip-
pinghausen. Vor Ort überzeu-
gen sich die Mitglieder politi-
scher Fraktionen vom Zu-
stand des Hauses und erfah-
ren viel Neues über die Arbeit.

Der Träger ist allerdings
der Kirchenkreis, finanziert
wird die Schule zu 98 Prozent
vom Land. Die Sanierung
muss jedoch der Träger zu 100
Prozent schultern.

Jetzt wird gerade berech-
net, ob sich Um- oder Neubau
eher rechnen. Für die weiter
nutzbaren Gebäudeteile ist je-
doch die Umrüstung des
Brandschutzes auf den neues-
ten Stand das drängendste

Thema.Danach folgen energe-
tische Sanierung, neue Fußbö-
den und zum Schluss Schön-
heitsreparaturen und Erneue-
rung des Mobiliars. Ob Sport-
halle und Schwimmbad reno-
viert oder komplett erneuert
werden, hängt vom Gutach-
ten ab.

Den Kreistagsbeschluss zur
Sanierung soll es im Mai ge-
ben. Start soll vor den Som-
merferien sein.  (toha)

¥ Herford. In einer Feierstunde
wurden die Jubilarinnen und Ju-
bilare des Jahres 2012 der Spar-
kasse Herford vom Vorstand ge-
ehrt. Insgesamt feierten 57 Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter
der Sparkasse ihr Jubiläum, da-
von 27 das 25. Dienstjubiläum
und 30 Mitarbeiter das 40.
Dienstjubiläum. Vorstandsvor-

sitzender Peter Becker und seine
Vorstandskollegen sowie Perso-
nalratsvorsitzender Ulf-Arne
Hentschke-Kristal gratulierten
den Jubilaren: Folker Ahlmeyer,
Andrea Backhaus, Jörg Beck-
mann, Thomas Brune, Anke
Dettmer, Karin Dreyer, Annette
Ellerbrok, Peter Fiege, Gabriele
Habighorst, Karl Hagemeier,

Bernd Hanisch, Guido Heiland,
Anna Hölscher, Anke Hunecke,
Barbara Johannßen, Ute Kaase,
Jens Kerkhoff, Karin Krause,
Ute Kriesten, Claudia Kutzpiol,
Olaf Lauber, Friedhelm Lenger,
Gerhard Marten, Claus-D. Mar-
zoll, Karin Niewöhner, Hanne-
lore Nunnenkamp, Maik Ober-
bremer, Marion Paelicke, Frank

Priegnitz, Andreas Puhl, Axel
Pulfer, Iris Raddatz, Ursel Rahn,
Sigrid Rögge, Angela Saak,
Hans-J. Schnücke, Herbert
Schwarze, Silke Skoda, Doris
Stallmann, Peter Telger, Klaus
Tiemann, Martin Wellner, Ul-
rich Winter, Jörn-Uwe Wolff,
Angelika Wortmann und Rose-
marie Zinnecker.

DurchMasterplanKontakt zu Kreistagspolitikern

SparkasseHerforddankttreuenMitarbeitern

IndiepädagogischeNeuzeit
Förderschule Johannes-Falk-Haus soll für fünf Millionen Euro fit gemacht werden

¥ Kreis Herford. Das Erho-
lungswerk der Diakonie für die
Kirchenkreise Herford und Lüb-
becke lädt vom 14. bis 21. April
zueiner Studienreise in die türki-
sche Ägäis ein.

Die Reise ist offen für interes-
sierte Erwachsene jeden Alters
und an keine Konfession gebun-
den. Ziele sind u. a. Izmir, Troja,
Ayvalik, Pergamon, Sardes, Pa-
mukkale, Kusadasi,Ephesos, Mi-
let und Didyma. Die Leitung die-
ser Gruppenreise hat der Päda-
goge und Religionspädagoge
Jörg Lange. Nach dem Flug Han-
nover-Izmir steht der Gruppe
ein eigener Bus sowie ein einhei-
mischer, deutschsprachiger Rei-
seführer zur Verfügung. Die Ab-
fahrtsorte der Reise sind Her-
ford und Lübbecke.

Weitere Infos bei Jörg Lange
im Diakonischen Werk Herford
unter Telefon (05221)599833
oder im Diakonischen Werk in
Lübbecke unter der Telefon-
nummer (05741) 2700826.

Sosollesbald imganzenHausaussehen: Ein räumlich großzügig bemessener Klassenraum, in dem die Kinder unterrichtet werden. In einem zweiten Raum können sie in Gruppen
arbeiten. Der Hauptraum bietet Platz für Schüler, die im Stehständer (Bildhintergrund) am Unterricht teilnehmen oder die medizinische Geräte benötigen. FOTOS: KIEL-STEINKAMP

IndieJahregekommen:Das Mini-Schwimmbad des Johannes-Falk-
Hauses. Der Hub-Boden klemmt, die Bausubstanz ist angegriffen.

FörderpädagogischerDienstleis-
ter: Schulleiter Axel Grothe.

StelltendasAutovor: Kornelia Eickhoff (Kreishandwerkerschaft),
Josef Schopohl (Eon), Thomas Brinkmann und Christian Wolf, Ge-
schäftsführer Kreishandwerkerschaft (v. l.).  FOTO: PRIVAT

Studienreise
indie Sonne

¥ Kreis Herford (he). Was ist
Glück? Was seit Jahrhunderten
die klügsten Köpfe umtreibt, ha-
ben die Mitarbeiter vom Statisti-
schen Landesamt Nordrhein-
Westfalen im Auftrag des Ra-
dio-Senders 1Live in eine grif-
fige Formel gepackt und auf das
Land NRW angewendet. Und
sie kommen zu dem Schluss,
dass man im Kreis Herford et-
was genauer hinschauen muss,
um sein Glück zu finden.

Schenkt man den jetzt veröf-
fentlichten Berechnungen Glau-
ben, liegen Glück und Unglück
in NRW dicht beieinander. Ge-
nauer gesagt knapp 40 Kilome-
ter. Denn die glücklichsten Men-
schen leben laut dem „Sektor-
Report“ in Düsseldorf – die un-
glücklichsten in Oberhausen.
Der Kreis Herford landet im
Ranking der 49 Städte und Land-
kreise im hinteren Mittelfeld.

Die Statistiker zogen eine
ganze Reihe von Indikatoren he-
ran, um die glücklichsten Men-
schen des Landes zu finden. Da-
bei versuchten sie, möglichst
alle Aspekte des täglichen Le-
bens und des individuellen
Glücks berechenbar zu machen.

So werden unter dem etwas
schwammig klingenden Punkt
„Private Lebenszufriedenheit“
harte Fakten und Zahlen ange-
führt, etwa die Anzahl der Ge-
burten, Eheschließungen,
Krankheitstage oder die Höhe
der Mietpreise. Das liebe Geld
fließt beim Indikator „Wirt-
schaftliche Zufriedenheit“ in
Form von Jahreseinkommen
und Erwerbstätigenquote in das
Glück der Menschen hinein.

Die Freunde der Hochkultur
werden sich beim Faktor „Frei-
zeit und Natur“ nur bedingt wie-
derfinden. „Natur“ ist mit der
Größe von Wasserflächen sowie
Erholungs- und Waldgebieten
noch allgemeingültig, die glück-
bringende Qualität der „Frei-
zeit“ wird hingegen durch die
Kneipendichte – oder auf Amts-
deutsch „Unternehmen in der
getränkegeprägten Gastrono-
mie je 1.000 Einwohner“ – be-
messen. Stichwort Amts-
deutsch: Ebenfalls in die Berech-
nung fiel unter dem Glücksfak-
tor „Verwaltung“ die Anzahl der
fürdie Bürger arbeitenden Kom-
munalbeschäftigten sowie die
Pro-Kopf-Verschuldung. Die
Anzahl der Sonnenstunden
wurde wiederum im Punkt
„Wetter“ berücksichtigt.

Und auch das Glück selbst
wird bemüht, um das Glück
messbar zu machen: Die Regio-
nen oder Städte, in denen in Re-
lation zur Einwohnerzahl die
meisten Lottogewinner leben,
bekamen einen weiteren Bonus.

Spitzenreiter in OWL ist da-
mit Gütersloh (Platz 7) vor Pa-
derborn (12.), Lippe (19.), Min-
den-Lübbecke (20.) und Biele-
feld (22.). Herford folgt abge-
schlagen auf Platz 32, Höxter
(35.) ist Schlusslicht der Region.

Unglücklich über das Resul-
tat? Womöglich sollten die Men-
schen zwischen Rödinghausen
und Vlotho demnächst einfach
häufiger Lotto spielen, um in
der nächsten Glücks-Statistik
besser abzuschneiden. Denn an
den Sonnenstunden können sie
nur schwerlich etwas ändern.

¥ Kreis Herford. Er ist klein
und fällt kaum auf, dennoch ist
der „Peugeot iOn“ ein Vorzeige-
auto: Der iOn gilt als eines der
ersten Serienfahrzeuge mit Elek-
troantrieb und wird der Kreis-
handwerkerschaft Wittekinds-
land mietfrei vom regionalen
Energieversorger zur Verfügung
gestellt. Einen Monat lang steht
der Pkw den Mitarbeitern für
Fahrten aller Art zur Verfügung.

„Der Anzug ist vom Start weg
kräftig und die Kraftübertra-
gung ruckfrei, wie aus einem
Guss“, so einhellig die ersten
Testfahrer in Herford, die Ge-
schäftsführer der Kreishand-
werkerschaft Thomas Brink-
mann und Christian Wolf.

Auch Profis hat der Kleinwa-
gen schon durch einen sportli-
chen Antritt für sich gewonnen.
„Ich wusste gar nicht, dass ein so
kleines Elektroauto so einen An-
zug hat“, bestätigte Kornelia
Eickhoff überrascht, Mitarbeite-
rin der Kreishandwerkerschaft
nach der Fahrt mit dem iOn.
Vom röhrenden Verbrennungs-
motor ist der Elektroantrieb
trotz flottem Anzug weit ent-
fernt. Akustisch nimmt man die
Beschleunigung als hochfre-
quentes, aber dezentes Surren
wahr.

„Da die meisten Autofahrten
nicht länger als 70 Kilometer
sind, ist der iOn von Peugeot
mit einer Reichweite von bis zu
150 Kilometern für den alltägli-
chen Einsatz bestens geeignet.
Für den innerstädtischen Ver-
kehr wie in Herford oder Min-

den oder in die nähere Umge-
bung ist er deshalb prädesti-
niert“, ist sich Josef Schopohl
von Eon Westfalen Weser Ver-
trieb sicher.

Der regionale Energiedienst-
leister hat das Modellprojekt
mit dem kleinen, lautlosen und
umweltschonenden Flitzer ge-
meinsam mit der Kreishand-
werkerschaft Wittekindsland ge-
plant. Geschäftsführer Thomas
Brinkmann: „Als Vertreter der
heimischen Handwerksbetriebe
sind wir natürlich immer offen
und interessiert an Innovatio-
nen.“

„Wir möchten mit dieser Zu-
sammenarbeit die Einsatzmög-
lichkeiten eines Elektroautos in-
nerhalb einer Stadt demonstrie-
ren“, erläutert Josef Schopohl.

Aufgeladen wird das Mobil an
der handelsüblichen Steckdose,
nach längstens sechs Stunden
steht der Peugeot für die nächste
Tour bereit. Im Angebot von
Eon Westfalen Weser Vertrieb
zur E-Mobilität gibt es auch eine
Ladebox. Sie ist spritzwasserge-
schützt und damit sowohl für
die Innenmontage, als auch für
eine Installation außerhalb ge-
eignet.

Speziell für die hohen Anfor-
derungen der E-Mobilität entwi-
ckelt, bietet die Ladestation
höchste Sicherheit bei jedem La-
devorgang, da sie von Fachleu-
ten installiert und abgesichert
wird. Weitere Sicherheit gewähr-
leisten Fehlerstrom- und Lei-
tungsschutzschalter, die in die
Box eingebaut sind.

Kreishandwerkerschaft
testeteinE-Mobil

Schnell, sparsam und wendig

WidrigesLeben
imWittekindsland

Kreis schneidet in „Glücks-Statistik“ schlecht ab
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